
Ja, sie waren schön, die Tage der beschwingten 
jener Zeitl Doch wo sind sie, die Genossen jener frohen 

einen im Blidtfeld, der auch in dieser Festsdirift mit einem Beitr 

Wer von ihnen hat die schweren Zeiten der beiden Weltkriege i t  
all ihren Folgen überstanden und ist noch arn Leben? Ich habe n 

vertreten ist, den Kunstexperten und Kunsthändler in den US 
meinen Jugendfreund Ernst Troß, der bei Rauch promoviert h f 
Sbllte aber dies Erinnerungsblatt einem von ihnen zu Gesiqt 
kommen, so möge er ebensoviel Freude der Erinnerung dabei e m r  
finden, wie sie mir beim Niedersdireibe2 dieser Zeilen zuteil wurde 
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Erinnerung an W. Thielmann 
und Willingshausen 

.Der Tod hat reiche Ernte unter den hessischen Malern 
gehalten', schrieb Chr. Rauch in seiner Hessenkunst 1926, 
.I922 starb 0. Ubbelohde, ihm folgte 1923 H. Otto, und 
1924 verloren wir W. Thielmann . . . Das Malerdorf 
Willingshausen, in dem er schon seit Jahrzehnten lebte, 
und wo er sein eigenes schönes Heim kurz vor seinem 
Tode bezogen hatte, wird nun immer einsamer werden.' 
Das ist nur zu wahr geworden; doch lebt noch Professor 
Thielmanns Gattin im alten Heim, in dem sie, dem Erbe 
des Gatten treu, Schwalmer Volkskunst pflegt. Sie hatte 
die Güte, uns als Nachklang aus Willingshausens hoher 
Zeit die hier veröffentliditen Zeiainungen ihres Gatten und 
C. Bantzers mit den folgenden Erinnerungen zu senden. 

(Vorbemerkung des Herausgebers.) 

Prof. Rauch war ein guter Kenner meines Mannes und seiner 
Kunst, er hatte für seine ganze Wesensart ein so gro0es Verständnis, 
daB er in den Jahrgängen 1903 und 1921 der Hessenkunst, die er 
mit seinen Bildern sdmüdtte, eigentlich schon alles ausgesprodien 
hat, was darüber gesagt werden kann. Vor allem hat Prof. Rauch 
auch seinen Humor und seine fröhliche Lebensauffassung vortrefflich 
geschildert, die, wie man im Nachruf des Hessenkalenders von 1926 
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liest, in dem Ausspruch gipfelte: .Wie bin ich so froh, dafl i 
geboren binl' Und auf dem Titelblatt vom G&stebuch der Künstle 
vereinigung .Malerstübchenm steht das Leitmotiv seines Lebe 
.Morje giebts Sonn!' 

Ja, so war es, auch bei den mancherlei Fehlschlägen des erste 
Weltkrieges war er so leicht nicht zu entmatigen und glaubte unen 
wegt an ein glüddiaies Ende. 
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Mann, der neben seinem Beruf als Postbote eine Schusterwe 
hatte. Um seine übermütigen drei Jungen in Schach zu ha,lten, schei 
er öfter vom Spannriemen Gebrauch gemaalt zu haben. Die Mutt 
bemerkte wohl früh die Neigung ihres J*gsten zum Zeichnen 

EinkeuEsgängen ein Blatt W 
ernte sie dann schon beim Heimkoqen vo 
stubenfenster aus und war glücklich, wenn er aus 
einen zusammengerollten weii3en B 
Dann safl er am nachsten Morgen 
Sofalehne und bededste den Bo 

den Soldaten und viel Pulverdampf. 

das Auge nicht ganz am richtigen Platz. Jedenfalls nahm sie 
immer Zeit, alles mit Liebe und Verständnis zu betrachten. So ge 
es ihm dann auch schon früh, den Herrn Nachbar oder die Frau Naq- 
barin sprechend ähnlich aufs Papier zu bringen. Das veranlaßte d 

, Herrn Metzgermeister, ihm einen Taler zu versprechen, wenn er ' 
so zeichnete, dafl ihn jedermann erkennen könne. Der kleine Zei 
ner, er mochte gerade schulpfiichtig geworden sein, erledigte de 
Auftrag zur Zufriedenheit und erhielt dafür den versprochenen Tale . 

Versuchung zu kommen es auszugeben @er in Gefahr, es 

7- 
Er war unbeschreiblich gliicklich über dieses erste, selbstverdient 
Geld und nähte es fest ein in seine Westentasche, um ja nicht 

lieren. Oft spielte er auch mit seinen kleinen Freunden 
fieren'. Er zeichnete sie porträtähnlich auf kleine Blatthe 
und verbarg dieselben heimlich im Schublädchen von Mutters 
mühle, welche den fotografischen ~ ~ ~ a r a d  darstellte. Er setzte 
Jungen in Positur, hing über seinen Kopf ,und die Kaffeemühle e" 
dunkles Tuch und ermahnte sie, ganz still :zu sitzen und ein freun 

, liches Gesicht zu machen. Dann drehte er 'geräuschvoll einige M 
den Griff der Kaffeemühle - und holte ;das fertige Bild aus d 
Schublädchen, zur großen Verwunderung seiner kleinen Kamerade . 
Dieses Verfahren hatte sich henungesproctien, und eines Tages, 
die Familie Thielmann gerade beim Mittabessen saS, erschien e 
Familie von auswärts mit Kindern. Sie hdtten gehört, daß hier e' f 



junger Fotograf wohne, der so gute Bilder mache, drum möchten auQ 
sie gern fotografiert werden. Der Vater Thiehann Märte den Irrtum 
auf, und sie gingen enttäuscht ihres Weges. 

Bis nir Ausübung eines künstlerischen Berufes war's ein weiter 
Weg. Der niiditerne Vater wollte seinen Sohn vor einer brotloses 
Kunst bewahren und verlangte eine .soiiderem Beraf8bWung. E 4  
sollte seinem Sohn WilheIm nicht gehen wie je- jungem H e -  
ner, du au& so h d a  hinaus gewollt hatte, aber mit Flicken auf dem 
Hintem und als Tagedieb wieder beimgekommen war. So scbidtte 
ihn der Vater auf die h&mrandens&ule, dann zum LehlisrseniEasr 
in Herbom, und ,WilheIm wurde zullaehst Vohs&uT]..hrer. Dorh 
aaQ einigen Jahren gelang es ihm, sich auf der Kuwtgewerbesdtule 
in Kassel die potige Ausbildung als Zeichenlehrer axuueiguen. Nach 
gut bestandenem Ejcamen e r M t  er auch gleich an derselben Schule 
eine Anstellung. Von da aus kain er in den Ferien M& WiUlngs- 
hausen und geriet in den frbhlidmn Kreis dsr dort scbff&en freien 
Kürtetler. Da gefiel es ihm so gutz da4 er seine amffldw Swung auf- 
gab und ganz dahin übersiedelte. im Umgang qit den @rt alljährlich 
im Sommer iebenden Malem Bantzer, HEdnrim Otto, H M  Giebel 
und anderen er die edtibte Anregung wa4 Lonnte seirPe ' 

künstlerischen An- voll entwicbh Er war der &&gern der au& 
im Winter in Willb@ausen aushielt und ganz dort lebte, und 
diesem engen Kontakt mit der bäuerliohen Bev6Utenuig ist wohl die 
Treue seiner Schilderungen bäuerlfchan Lebens und S&affens, im 
besonderen auch seine echte Charaktmistik der SchwaImer Memüxm 
und Landschaft, tu verdanken Er besu&te die bu te  in ihtga Häusern 
unQ kannte ihre Sorgen und bescheidenen Freudeh EWnai bat ihn 
ein Merzhauser Bauer, ihn zu widmen, er wolle das Bild seinem 
Sohn nach Brasilien schicken. So erfüllte er den Wuiuth des Bauern 
und schenkte ihm das Blatt. Als er nach einigen W- wieder 
vorQberkam, frug er, ob oi& denn der Sohn in Bradllea darüber 
gefreut habe? .Neem - sagte der Bauer - .ich hon's em nit geMai&t 
- ich hon mer e Rühmdie drim g e d t  - der denke, i& wär 
dodl" ,Dann will idi Euch noch einmal zei&nenm, sagte %hielmam, 
.dann könnt ihr das dem Sohn ~Mdren', und zeichnete ihn zum 
zweiten Male. Und als er wiederum nadi Ibgeren W- seinen 
Bauern frug, ob er denn nun dieses Mal, die Zeichnung M& Brasilien 
gesdiidct hätte, meinte der Bauer: .Nee - jetz hat si& mein Sohn e 
R8hmche drim gemoait, der anner mag denke, ich W& dodl' Dabei 
blieb es dann. 

In seiner Junggesellenzeit wohnte Thielmann im Gasthaus H- 
in Willingshausen, wo man im Winter mit dem FeueFtroIz redrt 
sparsam umging. Da sa8 er dann in eine Dedte gewiämlt im &Wer- 
stilbchen und tibertrug seine feinen Zeichnungen auf die Kwpbrplatte. 
Die meisten seiner Radierungen sind in dieser Zeit -80.. Oit 
bestellte er sich auch seine Modelle dorthin, so K, timan unter 
anderem auch die .Wirtshausszenea. Dabei muSte auch des 6fteren 






